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8« elie« Ml.
11. J «1i 1817. Der Erfolg gegen die Engländer

om Vortage wurde von einem hanseatischen Regiment
erweitert, das bei Monchy eine Reihe englischer Gräben
stürmte und eine größere Anzahl von Gefangenen ein¬
brachte. — Der König von Preußen richtete an den
Präsident des Staatsministeriums einen Erlaß , in dem
in Befolgung der Osterbotschaft bestimmt wurde, daß
der dem Landtag der Monarchie zur Beschlußfassung
vorzulegende Gesetzentwurf wegen Abänderung des Wahl¬
rechts auf der Grundlage des gleichen Wahlrechts auf¬
zustellen sei.

Der Krieg.
SUHMtt lei iterRei ftmsttttnt
chroßrs Ksvptquartier , 10 Juli . (W. B. Amtlich.)

Weltliche? ArirgSsAavpkah:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Im Kr-mmelgebiet, an dcr Lys und Somme lebte
die GefechlStätigkeit in der Abendstunden auf. Nächtliche
Erkundungsvorstöße des Feindes.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Der Franzose setzte seine heftigen Teilangriffe fvrt.

Südwestlich von Nvyvn und südlich der Aisne stieß er
mehrfach mit starken Kräften vor, setzte sich in den Ge¬
höften Posite u. des Logueiwestlich von Autheuil sowiev..'
alten französischen Gräben nördlich von Longpol fest.
In den anschließenden Abschnitten wurde er nach Feuer
abgewiesen. Bei örtlichem erfolgreichem Vorstoß west-
lich von Chateau-Thieny machten wir Gefangene. Rege
Erkundungstätigkeit des Feindes beiderseits von Reims.

Heeresgruppe HerzogA l b r e ch t.
Im Sundgau brachten Stoßtrupps aus französischen

Gräben nördlich von Largitzen Gefangene zurück.
Der erste Geueralquartirrmeffter Audnrdorsi.

8m mitlito MMmM.
Berlin.  10 . Juli . (W. B.) Unter der Überschrift

„Hinüber über den Rhein" berichtet ein Telegramm der
„Morning Post" aus Washington über die Einführung
des Verteidigt» gsgesetzes im amerikanischenR-präsen-
tantenhause. Indem das führende Kongreßmitglied
Borland den Entwurf zur Annahme empfahl, führte er
aus , „daß die amerikanische Armee dadurch in den Stand

gesetzt werde, den Rhein in voller Kraft und Stärke zu
überschreiten und dabei allen Hindernissen, denen sie be¬
gegnenkönne, gewachsen sei." Bekanntlich hat im vorigen
Jahre der damalige britische Minister Sir Edward Carson
in einer vielbeachteten Rede die Wendung gebraucht,
Englands Kriegsziel sei die deutschen Heere über den
Rhein zurückzuwerfen. Diese Äußerung hat man in
England seinerzeit vergebens als eine bedeutungslose
Entgleisung hinzustellen versucht. Die dem genau ent¬
sprechende Erklärung des amerikanischen Abgeordneten
beweist jedoch, wie tief Eroberungswünsche wie diese in
der Kriegsstimmung der angelsächsischen Völker wurzeln.

M8« !mt See.
Berlin.  10 . Juli . (W. B. Amtlich.) Von unseren

U-Booten wurden im Mittelmeer versenkt: 5 Dampfer
und 1 Segler »on 15000 BRT.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Ln M -Mg.
Fliegerangriff auf ei« holländisches Fahrzeug.

A m ster d a m , 10. Juli . Das „ÄÜgemeen Handels¬
blad" meldet: Das holländische Fischerfahrzeug„H O 38"
wurde heute morgen 10 Meilen von Scheveningen von
vier deutschen Flugzeugen, die Bomben auf dis Schiff
abwarsen, angegriffen. Die Besatzung verließ das Schiff.
Nachdem die Flugzeuge verschwunden waren, ging dis
Besatzung wieder an Bord, worauf das Schiff, ohne
Schaden erlitten zu haben, in Nicuwe Waterweg etnfuhr.

. Der UmeiM-mMrW XntsttrW.
Wien,  10 . Juli . (W. B.) Amtlich» ird verlautbart

vom 9. Juli.
An der italienischen Front keine besonderen Ereig-

niffe. — In Albanien dauert der Druck der über die
Bojusa »orbrechenden feindlichen Kräfte nachhaltig an.
Südwestlich von Berat kam es zu Gefechten. Im Zu-
sammenhang mit biejen Kampfhandlungen erzielten die
Franzosen am oberen Devoli Raumgewinn.

Der Chef des Generalstabes.

Die Ermordung des Grafen Mirbach.
Berlin,  10 Juli , (zf.) Die Leiche des ermordeten

deutschen Gesandt n Graf Mirbach wird von Moskau
nach Deutschland überführt werden. — Die Beisetzung
wird auf dem Stammschloß der gräflichen Familie im
Rheinland stattfinden.

Wien,  10 . Juli . (W. B.) Zur Ermordung des
deutschen Gesandten Grafen Mirbach sind folgende Mel¬
dungen etngetroffen: Nach der Flucht der Mörder in daS
Gebäude, in dem der in Moskau tagende Kongreß der
linken Sozialisten Revolutionäre unter gebracht ist, ent-

spannen sich im Laufe der Nacht vom 6. auf den 7.
Juli ' lebhafte Straßenkämpfe, bei denen erwiesenermaßen
englische Agitatoren tätig waren. Die Sowj -ttruppen
haben aber dank ihrem sofortigen scharfen Zufossen die
Ordnung rasch rviederhergestellt. Die Führer der Sozia-
listen Revolutionäre rvurd-n aus dem Kongreß heraus
verhaftet. Ob die Mörder schon gefaßt sind, ist nicht
bekannt. Gegen 7 Uhr abends war in Moskau ziemliche
Ruhe eingetreten. Artilleriefeuer war nicht zu hören,
nur noch planloses zeitweiliges Gewehrfeuer. Die russische
Regierung ließ in Flugblättern eine Erklärung verbreiten,
in der sie die restlose Unterdrückung der ganzen Be-
wegung in Aussicht stellt und für den Fall des Wieder,
ausbruchs die volle Verantwortung den Sozialisten-
Revolutionär -n überläßt.

Die Frage des Ersatzes der Kriegsschäde«
durch Rußland.

Berlin,  10 . Juli . (T. U ) „Nasche Slovo" meldet,
daß am 1. Juli im Kommissariat für Handel und
Industrie in Moskau eine Sitzung der Hauptliquidierungs-
kommission deS Brestsr Vertrages stattgefurrden hat, bet
der die Frage des Ersatzes der Kriegsschäden erörtert
wurde, die Deutschland in diesem Kriege erlitten hat.
Eine allgemeine Summe der öffentlich rechtlichen und
privatrechtlichen Ansprüche, die Deutschland von Rußland
erhalten soll, beträgt nach den Feststellungen der Moskauer
Kommission 7 Milliarden Rubel, wobei Deutschland,
dak starken Bedarf an russischen Rubeln hat. darauf
bestand, daß diese Ansprüche in allernächster Zukunft
liquidiert werden müssen.

Der politische Feldzug der Entente.
Bern,  10 . Juli . (T . U.) In eingeweihtrn diplo-

matischen Kreisen Berns ist man . der Ansicht, daß die
Moskauer Ereignisse den 2. Teil eines von dem Vier-
verband ausgembeiteten politischen Feldzuges darstellen.
Wohl wissend, daß die amerikanische Hilfe zu spät ein-
treffen wird, wenn den Deutschen Zeit gelassen » ird,
ihren Angriffsplan im Westen zur Reife zu bringen,
versuchen die Westmächte• ihr möglichstes, den Mittel-
Mächten nach allen Windrichtungen hin Schwierigkeiten
zu bereiten, die sie veranlassen sollen, von der weiteren
Verfolgung der militärischen Aktion im Westen abzusehen.

Das amerikanische Riesenflugzeug.
Basel,  10 . Juli . (T . U.) Aus New Jork melden

die „Basler Nachrichten" : Das erste amerikanische
Riesenflugzeug unternahm gestern nachmittag seinen
ersten Flug . Es handelt sich um einen wirklichen Über-
luftkreuzer, »on dem man glaubt, daß er leicht den
Ozean üb-rfliegen könne.

Die Führer der Sozialdemokratie verhaftet.
Basel,  9 . Juli , szf) Nach einer Meldung des

Exchaegebureaus wurde in Cleveland (Ohio ) Eugene

Erblich belastet.
Von W. Dahlberg.

(Nachdruck verbalen.)
(32 Fortsetzung.)

„Die Umstände waren es, die es fügten. Der Gouver-
neur, der mir mehr ein väterlich wohlwollender Freund
als ein Vorgesetzter ist, pflegt hier und da über amtliche
Angelegenheiten mit mir zu reden. Das geschah auch,
als Ihr , Bericht über den Fall Kamlavi hier zur Er¬
örterung stand. Oder vielmehr nicht Ihr Bericht, sondern
eine entstellte Wiedergabe der Ereignisse, die diesem Be¬
richt durch englische Machenschaften vorausgeeilt war. Nach
dieser Darstellung tonnte es wirklich den Anschein ge¬
winnen, als ob Sie fiel?einer Uebereilung schuldig gemacht
hätten. Und ich brouche Ihnen heute nicht mehr zu ver¬
hehlen, dost  der Gouverneur in jener Stunde nicht gut
"Uf Sie zu sprechen war. Da hielt ich es für meine ver¬
wandtschaftliche Pflicht und Schuldigkeit, für Sie einzu-
"kten. Und weil nun mal im Guten wie im Schlimmen
wein Temperament leicht mit mir durchgeht, ereignete
stch's, daß ich zu Ihrer Knlfchuldigung von dem unglück-
ieligen Erbteil unserer Familie sprach. Wobei ich übrigens
bemerken muß, daß Seiner Exzellenz das Schicksal Ihres
-Vaters bereits bekannt war. Es ist möglich, daß ich eine
sroße Dummheit gemacht habe. Und wenn Sie mich
yEshalb schelten wollen, werde ich natürlich stillhalten,
-aver ich hoffe, so schiimm ist es doch nicht, daß Sie mir
nicht verzeihen könnten I"

Ohne Besinnen schüttelte Bernhard ihm die Hand.
»Ihre gute Absicht verdient unter allen Uinständen

t .lnen ®anf . Nun verstehe ich freilich alles. Aber ich
^ne . den Gouverneur bereits überzeugt zu haben, daß
tei » . B « ° 01? Ihnen vorgebrachte Entschuldigung unter

Anständen in Anspruch nehmen werde, weder in
in oau Kamlavi, wo mein Gewissen ganz rein ist, nach

oem für mich ungleich belastenderen Fall Tbompson."
«Das müssen Sie freilich mit Seiner Exzellenz und

Mll semer — mtt (einem einflußreichsten Ratgeber av-
machen. Hätte ich damals schon gewußt, daß Sie da
eigentlich gar keinen Fürsprecher brauchen, so würde ich
mich freilich gehütet haben, mir den Mund zu verbrennen.
Doch wir sind am Ziel. Ich wünsche Ihnen von Herzen
alles Gute, mein liebwerter Herr Vetter!"

Er verabschiedete sich im Vorzimmer, und ein Diener
verschwand, um den Ankömmling zu melden. Gleich dar¬
auf kehrte er zurück und öffnete mit tiefer Verbeugung
eine Tür.

Bernhard trat in ein hohes, luftiges Gemach, durch
dessen verhängte Fenster die blendenoe Lichtfülle der
Tropensonne nur in angenehmer Milderung Zugang fand.
Er war erstaunt, den Gouverneur nirgends zu erblicken,
und er glaubte sich vorläufig allein, bis er gewahrte, daß
sich hinter einer prächtigen Gruppe hoher Blattgewächse
etwas Weißes bewegte. Eben wollte er sich zu einem
entschuldigenden Wort zusammenraffen, als jähes Er¬
schrecken den Laut auf seinen Lippen schon im Entstehen
erstickte. ' Das Lichte, Lebendige, das er zuerst nur in un¬
gewissen Umrissen wahrgenommen, stand ja plötzlich leib-
baftig greibar vor ihm, und es hatte die Gestalt, das
Antlitz, die Augen und die Stimme des Wesens, das seit
so langer Zeit der Gegenstand aller seiner Gedanken, das
Ziel all seiner verschwiegenen Wünsche und seines heißen
Sehnens gewesen war.

„Nun ?" klang wie süße Musik aus einem wunder¬
schönen, traumhasten Märchenlands die woblbetnnnte holde
Mädchenstimme au sein Ohr. „Erfüllt mein Anblick sie
wirklich mit so grenzenlosem Entsetzen, daß Sie mir nicht
einmal zum Willkonimen die Hand reichcn können'? Das
wäre allerdings ein schlechter Ausgang der großen Ueber-
raschung, auf die ich mich nun schon so lange gefreut habe."

Er sah die entzückende, noch immer kinderhast zier¬
liche Hand, die sich ihm entgegengestreckt hatte, und mit
brennenden Wangen beugte er sich tief auf sie herab.

„Fräulein Erna I" stammelte er. „Verzeihung: mein
gnädiges Fräulein I"

Da lachte sie hellauf, und im seiden Moment ver¬
spürte er einen leichten, scherzhaften Backenstreich.

„Das für das .gnädige Fräulein —Sie ungetreuester
aller Freunde ! Verdient haben Sie's freilich kaum um
mich, daß ich überhaupt noch nett und freundlich mit
Ihnen bin ! Aber Sie haben mir, wenn ich mich recht
besinne, früher einmal gesagt, daß Sie mich für gutherzig
hielten. Und ich möchte mich nicht gerne durch Unver-
söhnlichkelt um Ihre gute Meinung bringen! Da —
kommen Sie her und setzen Sie sich neben mich! Der
Papa ist noch in seinem Arbeitszimmer beschäftigt, und
er hat mich beauftragt, Sie einstweilen von mir aus ins
Gebet zu nehmen. Das heißt, eine Verpstiä-tung. mir
Rede zu stehen, haben Sie selbstverständlichnicht!"

Bernhard ließ seine Blicke umherjchweifen wie einer»
der nach einer Bestätigung dafür sucht, daß alles, was
er zu erleben glaubte, nur -ein Traum fein kann. Aber
als er sich dann von der warme», weichen Hand zu dem
kleinen Rohrsofa gezogen fühlte, mußte er wohl an die
Wirilichkeit des holden Wunders glauben, und nun kostete
es ihn Willenskraft genug, den Sturm leidenschaftlich
heißer Freude einzudqmmen, der ungestüm aus seinem
Herzen brechen wollte.

„Erna — liebe Erna I Ist es denn Wahrheit? Sie
sind hier — hier in Afrika?"

„Da ich keine Zwillingsschwester habe, die mir zum
Verwechseln ähnlich sieht, niuß es wohl sein. Sie hatten
also in der Tat gar keine Ahnung?"

„Keine! Daß der sieberschwüle dunkle Erdteil das
Ziel Ihrer geheimnisvollen Reise gewesen sein könnte—
?wie hätte ich mir's auch nur in meinen pbantastischsten
Träumen einfallen lassen können l"

„Von meiner geheimnisvollen Reise aber wußten Sie
doch?" forschte sie schelmisch. „Wer hat Ihnen denn das
verraten?"

„Ich erfuhr es aus einem Briefe meines Freundes
Sebald."

„Ah, von ihm also, und nicht von Fräulein Agnes?"
„Mit ihr habe ich nach der Lösung unseres Verlöb¬

nisses nie mehr korrespondiert."



Debs, der viermal der sozialistijcke Kandidat für die
Präsidenrschaft in den V-reintgten Staaten war, unter
der Anklage der Aufwiegelung verhaftet, und zwar wegen
einer R .de, die er am 16. Juni gehalten hat.

Amerikanische Mutmaßungen.
Bern,  10 . Juli , (zb.) Die „New Uork Sun"

berichtet, in amerikanischen militärischen Kreisen halte
man es für wahr 'chemisch, daß der nächste deutsche An
griff gegen die amettkanischen Truppen gerichtet werd-n
wird, was schon jetzt vorauszusehen sei. Es lägen
mehrere, auch moralische Gründe dafür vor. Man hoffe
dadurch b-sonders das Volk zu ermutigen. Ohne Zweifel
werde der deutsche Ansturm wild sein und es werden
keine Anstrengungen gespart werden, um die deutsche
Überlegenheit zu zeigen.

Die Lage i« Südafrika.
Rotterdam,  10 . Juli . (T U.) Der „Times"

Brricht-rstatier in Kapstadt gibt eine Schilderung der
Lage in Südafrika . Es gehl aus diesem Bericht herosr,
daß ks mit knapper Not gelungen ist. die südafrikanische
R gierung vor großen Ruhestörungen und Verlusten an
Menschenleben zu verhüten. Die Schilderung enthält
dunkle Anspielungen aus einen drohenden Streik der
eingeborenen Arbeiter im Randgebiet, über Fortschreiten
der republikanischen Propaganda mit einem religiösen
Einschlag, über Unruhen unter den armen weißen
Holländern und über eine Agaation unter den Gewerk¬
schaften in Südafrika mit englischen Rebellen-Mitglied-rn.

Ein Neutraler über die deutsche Disziplin.
„Rya Dagligt Allehanda" vom 14 Juni veröffentlicht

einen Bericht von Nils Christiernsson über die Disziplin
der deutschen Armee. Christiernsson schildert darin den
Eindruck, den er während einer soeben beendeten Aront-
reise empfing. Es heißt da u. a. : „Ich habe mit be¬
sonderem Interesse gerade auf die Disziplin während
der großen Schlacht geachtet. Ich war während des
Kampfes in vorderster Linie und hinter der Front bei
ruhenden und ermüdeten Truppen . Ich habe niemals
zuvor eine so stramme Disziplin gesehen. Während man
auch in der deutschen Armee in den ersten Tagen des
Krieges wenn nicht einen Zwak.g, so doch eine gewisse
Anstrengung bei den Truppen wohrnehmen konnte, alle
Vorschriften der Disziplin zu beachten, war sie jetzt den
Soldaten vollständig in Fleisch und Blut übergegangen:
es war j tzt einsaa, ihre eigene Soldatennatur , die in
der strammen Disziplin zum Ausdruck kam". Bewundernd
äußert sich Christiernsson über die gute Manneszucht
bei den Sturmtruppen , die unmittelbar aus dem Kampfe
in ruhigere Stellungen zurückgezogen worden waren.
„Ich lebte ein paar Tage m Ruhequnrtier hinter der
Front . Es war bei einer Truppe die sechs Tage lang
oestürmt und geblutet hatte. Von der ersten Stunde im
Quartier an sah ich dort Ehrenbezeugungen, die wir
hier nicht einmal von unseren Gardetruppen foa .einer
Parade erlangen könnten." Christiernsson erzäM dann
noch von einer Felddtenstübnng, die er bet einer kamps-
erprobten D Vision hart hinter der Front erlebt habe.
Es sei vabet zu einem regelrechten Manöver gekommen
mit der Entwicklung großer Verbände aller Waffen-
gattungen, mildem Anlegen von Schützengräben, Frieger-
beobachtung, Artilleriebeschießung, mit Sturmangriffen,
Schiedsrichtern und Kritik. „Ich kann versichern, daß
ich kaum je einen eigentüml cheren und zugleich über¬
zeugenderen Eindruck von der Überlegenheit des deutschen
„Militarismus " bekommen habe, als bei diesem Manöver,
diesem Kriege im Spiel , während das wirkliche Geschütz-
seuer des Krieges donnernden Ernst in seiner nächsten
Nähe ankündigte."

Gin Besuch öei den Minensuchern
in der Mordsee.
3. Bei der Arbeit.

Bleiches Mondlicht dämmert im Osten hinter dem
flachen Küstenland Jetzt ertönt wohl am Lande der

erste Hahnenschrei und kündet den jungen Frühlingstag
an. hier aber auf der Reede . ist bereits das
Leben erwacht. Eure kleine Flotte von Spezialschiffm,
Fischdampfern und Torpedobooten hat an dies r leidlich
geschützten Stelle die Nacht vor Anker zugebracht und
schickt sich nunmehr zu neuen Tageswerken an. In den
Keffilräurnen rumort «s . Kohlenschaufeln werden schar-
reod über eiserne Flurplatten gezogen, Stahlzangen
klirren gegen die Rosten der Feuerungen, Dampf zischt
und brummt , Feuertüren w-rden aufgertssen und zuge¬
schlagen. und aus den Schorost inm quillt dicker, fet¬
tiger Kohlenqualm fast senkrecht himmelan. Erst drei
Uhr ist es und doch schon solcher Hochbetrieb mensch¬
lichen Schaffens: Die Minensucher rüsten zur Ausfahrt!

Da geht am schlanken Mast des hochbordigen Führer¬
schiffs ein buntes Signal hoch. „Klar zum Ankerlichten"
schreien die Signalgasten über die Kommandobrücken.
Bald steigt aber auch die rotweiße Ank-rflagge im vor-
bersten Mast des Cyefbootes empor, und aus den vielen
Fahrzeugen wiederholt sich wenige Sekunden später der¬
selbe Vorgang. Dampf sä jrt in die Zylinder der Anker¬
winden, prustet und faucht, zieht aber Stück für Stück
die Ankerkette ein, bis dann der Stahlstock selber vor
Bug hängt. Die . Maschinen gehen an, am scharfen
Vorderteil der Schiffchen steigt perlender Schaum auf,
und der ganz? Schwarm kommt in Bewegung. An¬
fänglich noch in wildem Durcheinander, mit Kreuz und
Q .erkursen. Bald aber siegt die deutsche Ordnung,
wenn jedes Fahrzeug „seinen'Stall gefunden hat ." Und
nun windet sich die mächtige Sch'ffffchlange seewärts,
hin zur Arbeit. Ein packendes Bild, wert, von dem
Pins l eines Mallrs feftgrhalten zu w-rden. Tagelöhner,
Straßenkehrer der Flotte , die täglich im frühesten Morgen,
grauen den Gang zur harten Arbeit machen. Riffe,
Sandbänke, Untiefen, Bojen, Vorpostenschiff: gleiten vor¬
bei, indes der Trupp im Gänsemarsch zu seiner Arbeits-
stätte eilt. Das Land entschwindet. Heller wird das
Licht des sieghaften Tages , k arer der Himmel und
farbsr.strahlender das Meer B -i Sonnenaufgang sieht
die Minensuchflottille schon weit draußen in See, rüstig
ausichreitend, dem Ziele zu. Blendendes Sonnenlicht
flutet golden über die glitzernder: Wasser, hüpft und
tanzt auf de« nassen, dunkelgrünen Wellenbergen und
spielt io den glänzenden, schwarzen Schiffsletbern.
Spiegelt sich, bricht sich und gleicht den lachenden Wangen
einer Meernixe. Hier Poesie, dort an Bord rauhe
Wirklichkettsprosa.

Dir abzusuchende Gegend ist erreicht. Ein Signal
geht auf dem Flaggschiff des Flotttllenchefs hoch und
erscheint kurz darauf mit demselben Flaggen an jedem
Mast. Jetzt sinkt es fast gleichzeitig auf allen Booten,
und nun schwäcmen die Halbflottillen aus , umjagt von den
kleinen Torpedobooten. Schwarze Bojen fliegen über
Bord, reihenweise: Die Wegweiser. Bald hat sich aus
der bisherigen Kiellinie, dem Gänsemarsch, eine Dwars-
linie (Qaerreihr) entwickelt; nebeneinander fahren bi
kleinen Minensuchboote mit inzwischen ausgebrachtem,
aus Stahldrähten bestehendem Gerät und dampfen so
bis ans Ende der Bojen:eihe. Kehrt marsch! Ein neues
Viereck wird vorgenommen. Flink flitzen Sie Torpedo¬
boote heran, nehmen die Bojen auf, legen sie wieder
aus , rastlos, emsig und mit Geschick. Stunden ver.
gehen ohne Zwischenfall. Da macht plötzlich ein Boot
das Signal „Gerät ausgeschlippi!" Im nächsten Augen-
blick steigt auch schon eine kleine rote Boje hinter dem
Heck der suchenden Schiff« an die Oberfläche; sie hat
sich mit ihrer Ankerleine an dem Verankerungsdraht der
gefundenen Mine sestgeklemmt. Eine der mehreren
Erfindungen des Korvettenkapitäns. Nun kommt in
den meisten Fällen auch von anderen Booten die gleiche
Meldung oom AuSschlippsn des SuchgeräiS. Damit ist
die Lage einer feindlichen Minensperre einwandfrei fest,
gestellt, das Wegräumen kann b ginnen.

Ganz anders gruppieren sich nunmehr die Boote.
Eia anderes Gerät wird ausgebracht. Bald hakt die
erste Mine, wird vom Grunds losgeriffen und mitge-
schleift. Oder aber .von dem Ankertau getrennt, so daß

sie an die Oberfläche kommt. Hurtig kommen dAm die
Torpedoboote herangeschossen und bringen das teuflische
schwarze Ungeheuer durch wenige Schüsse zum Sinken.
Ich muß uuwillkörl ch an die Möoen denken, die stunden¬
lang dem Kielwasser eines Schiffes folgen und gierig
aas jeden auf der Oberfläche erscheinenden Brocken
herunterstoßen. Oder aber eine Mine detoniert, und
eine riesige Wassersäule steigt hoch, einer ungeheuren.
Fontäne gleich. An der quirlend::' , strudelnden Waffer¬
obe' fläche erscheinen tote Fische, we che die Sprengwirkung
getötet hat Das Wasser beruhigt sich, die Torpedoboote
eilen herzu, und eifrig? Hände langen üb-r Bord, um
die Kabeljau-, Schllfisch und Buttleiber für die nächste
Mah zeit in Beschlag zu nehmen. „Wer zuerst kommt _ "

Die Sonne ist zur Neige gegangen, die Nacht winkt
mit ihren drohenden Schatten und mahnt die fl -ißigen
Minensucher zur Heimkehr. Die Geräte werden ausge¬
nommen, Signale und wieder Signale , Winksprüche,
Morseblitz-. Der Schiffstmpp formiert sich, und in
Kiellinie geht's heimwärts . 11 Uhr ist schon vorüber
und die Dunkelheit inzwischen hereingebrochen, als die
Mrnensuchflottilleauf ih em alten Ankerplatz zu Anker
geht. Ein hartes Tagewerk ist getan. 19 Stunden
dauerte der heutige SammerarbeitStag , inmitten Hölle,
Vernichtung und Tod, und die Nrchi ist kurz, nur fünf
Stunden bis zu neuen Tageswerk. Was sch rt's unsere
Blaujacken? Pflicht! Aber freudig erfüllte Pflicht.

B til\  is 10. Jul:
— Wie das „Berliner Tageblatt " hört, war es

ursprünglich Absicht des Herrenhauses, auf eine erste
Lesung der Wahlrechtsvorlage im Plenum zu verzichten,
da sich weder die Fraktionen noch die einzelnen Persönlich,
ketten von vornherein festlegen wollten. Es i aber
immerhin möglich, daß dieses oder jenes Mitglied doch
das Wort zu einer Rede über die Wahl eform ergreift.
Wie verlautet, arbeitet man übrigens auf eine Ver¬
ständigung Über die Wahlrechtsfrage im Herrenhaus hin.

— „Wie die „Bsffische Zeitung" hört, findet die
Sitzung des Hauptausschuffes, die sich aus sozialdemo¬
kratischen Antrag mit der Kriegskreditoorlage beschäftigt,
am Freitag statt. Man hat in parlamentarischen Kreisen
nicht den Eindruck, daß der Re chskanzler zur Abgabe
programmatischer Erklärungen im Hauptausschuß er¬
scheinen werde. Herr von Payer , der den Grafen Hertling
vertreten dürste, wird wahrscheinlich eine wesentlich be-
sänstigte Atmosphäre oorfi .den. Der neue Staatssekretär
wird zweifellos die erste Gelegenheit benutzen, um mit
den Führern der Reichstagsfraktionen in Fühlung zu
treten.

— Die interfraktionelle Beratung von Mitgliedern
drr Mehrheitsparteien, die gestern abend stattfand. kam
nach der „Lossischen Zeitung" zu dem Ergebnis , daß

»Grund zum Mißtrauen gegen Herrn von Hintze von
vornherein nicht vorliege und daß ein Anlaß, ihn als
alldeutsch oder annektionistisch zu bezeichnen, nicht gegeben
sei. Die Mehrheitsparteien wollen dem neuen Staats-
sekretär gegenüber abwartend verharren. Eine Sprengung
der bisherigen Mehrheit sei nicht zu befürchten.

— Unter den Mehrheitspa tteien des Reichstages
herrscht« gestern, wie die „Vossische Zeitung" berichtet,
wegen des unvermittelten Rücktritts des Staatssekretärs
von Kühlmann zunächst eine gewisse Erregung. Die
Stimmung beruhigte sich indessen, als der Inhalt eines
Telegramms bekannt wurde, das der Reichskanzler an
Herrn von Payer gerichtet hat. Auch die Tatsache, daß
Gras Hertling selbst im Amte bleibt und daß Herr
von Hintze in einer Aussprache seine Übereinstimmung
mit der Politik des Grafen Hertling ausgesprochen habe,
gibt eine Gewähr für die Stetigkeit des Regierungskurses.

— In politischen Kreisen Polens  hat sich, wie
das „Berliner Tageblatt " hört, in der letzten Zeit der
Wunsch sehr verstärkt, durch eine möglichst baldige Lösung
der Königsfrage zu einer Konsoldierung der Verhältnifle
zu gelangen. Besonders die Vorgänge in Rußland

„So ? Ich glaubte immer, daß sie Ihnen schreiben
würde. In Versuchung dazu ist sie jedenfalls oft genug
gewesen — wenigstens zu jener Zeit , die ihrer engeren
Freundschaft mit Herrn Doktor Sebald voraufging ."

„Das war zu jener Zeit, als Sie sich gedrängt suhlten,
ihre Fürsprecherin bei mir zu machen — nicht wahr ?"

Er hatte im Uebermaß seines Glückes alles vergessen,
was feit der Stunde seiner Abreise zwischen sie getreten
war . Für einige unnennbar wonnige Minuten vermochte
er in demselben unbefangen vertraulichen Ton zu ihr
zu sprechen wie in jenen weit zurückliegenden, aufNimmer-
miederkehr entschwundenen Tagen ihrer unschuldig sorg¬
losen Iugendfreundschaft . Erna aber schien diese Unbe¬
fangenheit niemals eingebüßt zu haben ; hell und sonnig
leuchtete sie aus ihren klaren, lachenden Augen.

„Ja , das war damals . Sie hatte mich so inständig
darum gebeten. Und ich wollte doch auch gerne wissen,
ob nicht doch vielleicht noch ein Rejtchen der alten Liebe
in Ihrem Herzen lebte."

„Das wünschten Sie zu erfahren ? Aber es geschah
doch wohl nichr deshalb , daß Sie mir auch all das —
all das grausame andere schrieben?"

„Nun flog es auch über Ernas Wangen wie ein
feiner, rosiger Schimmer, und sie wandte das Köpfchen zur
Seite , als sie erwiderte:

„Welches andere ? Ich weiß nicht, was Sie
meinen. Aber grausam — nein, grausam wollte ich
gewiß niemals gegen Sie sein ! — Uebrigens — wir
sprachen von meiner Reise. Ja , das war ein richtiger
Jungenstreich, und ich habe mehr Glück wie Verstand ge¬
habt , daß er gelingen konnte. Es litt mick nämlich nicht
mehr in dem langweiligen Berlin . Ich hatte eine so
unbezwingliche Sehnsucht nach — nach meinem Papa.
Und als ich die Gewißheit erhielt, daß er hierherbe¬
rufen worden sei, machte ich mich kurz entschlossen auf
den Weg."

In Staunen und Bewunderung blickte Bernhard auf
das junge Mädchen, das seinem Aussehen nach noch
immer ein halbes Kind war , und das doch einen so außer¬
ordentlichen Unternehmungsmut bewiesen batte.

„Natürlich mit der Einwilligung Ihres Oheims ?"
sagte er. „Denn ohne sie- <■“

„Das war ja eben das Verbrecherische an der
Sache, daß ich den guten Onkel nicht erst um die Er¬
laubnis gebeten hatte , die er mir natürlich niemals
erteilt haben würde . O, es war ein fein eingefädelter
Plan , und ich hätte es selber nie für möglich gehalten,
daß ich von so abgrundtiefer Verlogenheit sein könnte!
Unter den: Vorwände , zu .einer Freundin zu reisen, die
ich mit in die Verschwörung hineingezogen hatte, er¬
bettelte ick mir die Zustimmung zu einer kurzen Abwesen¬
heit, deren ich bedurfte, um den nötigen Vorsprung
vor meinen Verfolgern zu gewinnen . Und als mein
Husarenstückchen entdeckt wurde, schwamm ich längst auf
hoher See ."

„Und hatten Sie gar nicht bedacht, wieviel Auf¬
regung und Sorge Sie damit dem armen Geheimrat be¬
reiten müßten ?"

„Es war sehr schlecht von mir, ick gebe es unum¬
wunden zu! Aber hat man uns nicht schon in der Schule
gesagt, daß wir allzumal Sünder sind ? Und ick glaube,
von allen Sünden ist das Verlangen eines Kindes nach
seinem Vater immer noch die verzeihlichste. Beinahe so
verzeihlich, als wenn sich ein liebendes Weib nach dem Manne
feines Herzens sehnt. Oder sind Sie darin anderer Mei¬
nung, Bernhard ?"

Wie ein schneidender körperlicher Schmerz war es ihm
durch die Brust gegangen . Als hätte ihn eine rauhe Faust
aus seligem Traume wachgerüttelt, sah er plötzlich wieder
die Wirklichkeit in ihrem hoffnungslosen Grau vor sich
und um sich her.

„Ich glaube. Sie zu verstehen", sagte er in ver¬
ändertem Ton und mit tiefernstem Gesicht. „Und wenn
Sie dem unwiderstehlichen Zuge Ihres Herzens Folge
leisteten, so ist gewiß niemand berechtigt. Ihnen einen Vor¬
wurf zu machen."

In ihren reinen Zügen spiegelte sich unverkennbar das
lebhafteste Erstaunen . Mit einem langen , fragenden Blick
sah sie zu ihm auf.

„Warum sagen Sie das in einem solchen Grabeston?

Wenn Sie mich wirklich verstanden batten , würden Sie
doch kaum eine Veranlassung dazu haben !"

„Ich bitte Sie , Fräulein Erna , keine Erklärungen
von mir zu verlangen ! Und Sie dürfen mir nicht
zürnen, wenn ich mich heute in etwas ernster Stim¬
mung befinde. Die Tage , denen ich entgegengehe,
schließen die Entscheidung über meine ganze Zukunft in
sich ein."

„O, ist es so ernsthaft ? Das habe ich bis jetzt gar
nicht gewußt ! Und ich glaube auch nicht recht daran.
Denn ich hätte meinem Papa gewiß etwas davon ange»
merkt, wenn es sich so verhielte."

Sie erwartete wohl, daß er ihr irgendwelche weitere
Mitteilungen machen würde ; aber Bernhard war offenbar
nicht gesonnen, das Thema weiter zu verfolgen.

„Es gelang Ihnen also, unbehelligt in Afrika zu
landen ?" lenkte er ab. Und Erna gab ihm freundlich
Antwort , wenn es dabei auch ganz eigen verräterisch
um ihre Mundwinkel zuckte.

„So ganz unbehelligt blieb ich eigentlich nicht. Natür¬
lich hatte ich dem Onkel zu seiner Beruhigung von unter¬
wegs eine Mitteilung über meine Absichten zukommen
lassen, weil ich hoffte, daß er sich in das Unabänderliche
fügen und gute . Miene zum bösen Spiel machen würde.
Aber ich hatte mich darin arg getäuscht. Er setzte vielmehr
einen großen amtlichen Apparat in Bewegung , um
meiner wieder habhaft zu werden . Und da der elektrische
Funke leider viel schneller ist als der modernste Schnell¬
dampfer, so war ich an jedem Hafenplatze in größter Ge¬
fahr, verhaftet zu werden. Hätte mich nicht der glück¬
lichste Zufall von der Welt unterwegs mit einem alten
Freunde zusammengeführt , und hätte er sich nicht meiner
so ritterlich angenommen , so säße ich wahrscheinlich längst
wieder in Berlin ."

Eine quälende Ahnung zitterte in Bernhards Seele , und
obwohl er sich selbst wegen der Frage zürnte , konnte er doch
nicht unterlassen, zu sagen:

„Es war ein Freund , den Sie von allem Anbeginn in»
Vertrauen gezogen hatten — nicht wahr ?"

Mit großer Bestimmtheit schüttelte Erna den Kopf. -
(Fortsitzung folgt .)



haben diesen Wunsch veranlaßt , und in den einzelnen
polnischen Parteien werden verschiedene Kandidaten ge¬
mannt, denen man den polnischen Thron anbieten möchte.
Fünf Mann stehen daöei in erster Linie. ES sind dies:
Prir -z August Wilhelm von Preußen, bei dem die Frag-
der Religion zu erwägen bliebe, Erzherzog Karl Stephan,
Herzog Älbrecht Eugen, der zweite Sohn des Prinzen
Albrecht von Württemberg, Prinz Friedrich Christian,
bn  dritte Sohn des Königs von Sachsen und Prinz
Kyrill, der zweite Sohn des Königs von Bulgarien.

— Wie die „Tägliche Rundschau" erfährt, war das
E gebniL der gestrigen Fraktionsberatungen über die
Börsenumsatzsteuer folgendes : Sämtliche bürgerlichen
Parteien einigten sich auf eine Besteuerung aller Börstn-
umsätze mit 2 aus Tausend im Frieden und 3 auf
Tausend im Kriege. Der Bunderrat wird aber ermächtigt,
den Kriegßsatz bis «uf 4 auf Tausend hinauf oder bis
auf 2 aus Tausend herabzusetzen, falls volkswirtschaftstche
Erwägungen dies notwendig oder möglich erscheinen
lassen sollten.

— Der Großherzog von Baden hat anläßlich seines
61. Geburtstages eine weitgehende Amnestie iür Kriegs¬
teilnehmer erlassen. Diese Amnestie gilt zum erstenmal
auch für Kriegerwitwm und Witwen, die einen Sohn
stm Felde haben.

äüiitü
W s ti burg . 11 Jul«

/  er. Anordnung über die Ablieferung von Knochen
im Kreise Oberlahn.  Knocheu jeder Art im rohen
oder vorgekochteu Zustande, die in Haushaltungen , öffent¬
lichen oder privaten Anstalten, Gast- und Spetsewirt-
schäften, Schlachthäusern, Fleischereien und allen Fleisch
verarbeitenden Betrieben anfallen, dürfen nicht verbrannt,
vergraben oder andere Weise vernichtet, noch zu Dünge¬
oder Futterzw cken verwendet werden, sondern sind von
anderen bfällen sorgfältig getrennt, zur Abholung be¬
reit zu halten oder an die bestimmten Sammelstellen
oder deren Beauftragten gegen entsprechende Quittung
abzuliefern. Die Verfütterung von Knocheu an Hunde
und Geflügel in der eigenen"Wirtschaft ist gestattet. —
Der Verkauf von rohen, nicht oorgekochten Knochen als
Fleischbeilage oder über den Ladentisch an die Bevölke¬
rung, ferner die Abgabe an Volksküchen, Massenspeise-
Avstalten, wohltätige Vereine usw. bleibt gestattet. —
Der freihändige Verkauf von Rmderfüßen ist verboten.
Diese sind an die vom Kreit auLschuß für pflanzliche und
tierische Oele und Fette bezeichnet«« Stellen abzulrefern.
Fleisch und Sehnentetle dürfen nach vorausgegangenem
leichte. Aübrühen vor der Ablieferung abgeirenul werden.
— Die Übernahme der Knochen erfolgt durch die in
allen Gemeinden des Kreises eingerichteten Schulsammel,
stellen, welche über die Ablieferung Quittung erteilen
werden. — Für die Durchführung der Ablieferungspflicht
ist der HaushaltungSoorstano , bei Anstalten dsr An¬
staltsleiter, bei Gast und Speisewirtschaften und an¬
deren Betrieben, in denen Knochen anfallen, der Inhaber
bezw. Betriebsleiter verantwortlich. — Die Verordnung
tritt am 10. Juli 1918 in Kraft. — Die Bevölkerung
des Kreises wird gebeten für pfleglich; Behandlung
und möglichst schnellste Ablieferung aller, auch der kleinsten
Knochenmenge Sorge zu tragen, da dem Kreise als
Gegenleistung für die Knochensammlung eine Prämie
von Margarine ohne Anrechnung auf die Fettration
und von Suppenwürfeln gewährt wird.

§§ Dem Oberrcgierungsrat Springorum  in
Wiesbaden wurde die Stelle des Oberregierungsrates
bei dem Regierungspräsidenten zu Wiesbaden mit der
BefuoniS der Stellvertretung in Fällen der Behinderung
übertragen.

er. Der „Raffauische Städtetag " tritt in der zweiten
Hälfte dieses Monats in Frankfurt  zu seiner fünften
Kriegstagur-g zusammen.

er. Das wiederholt aufgetauchte Gerücht, das wehr.
Pflichtige Höchstalter werde auf 50 Jahre heraufgesetzt,
entbehrt jeglicher Begründung.

Bienenzucht. I
Mittel und Wege , ein Durchbrennen der Schwärme

zu verhüten.
Das sicherste Mittel, jeden Schwarm abzufangen, sind

me Fan g kästen,  die vor Abgang des Schwarmes an
Flugöffnung befestigt werden. Die neueren Apparate

sind so gefertigt, daß sie tagelang am Mutterstock hängen
tonnen, ohne dabei die Sammeltätigkeit der Bienen be°
sonders zu beeinflussen. Aber die Anwendung solcher
^chwarmverhinderungsmittel raubt uns völlig das einzig
ichone Schauspiel, das uns die schwärmenden Bienen ge-
wahren, die Poesie der ganzen Imkerei. Andernteils ist
es für Den Anfänger nicht immer leicht, die Völker her-
mlszuftnden, welche im laufenden Jahre tatsächlich zum

,7 ®“ rmen  kommen. Hauptsache wäre es, beim Schwarm»
mt stets zur rechten Zeit am Stande zu fein. Wer nicht

"oti0e Zeit zum Warten auf Schwärme hat, möge
«ich den elektrischen  S chw a r m m e l d e r zulegen,
oer sich stets vorzüglich bewährt,
kn schwarmreifen Bienen senden vor ihrem Auszuge

Spur - oder Spürbienen aus. deren Aufgabe es ist,
ftvL r ncue- Familie eine Wohnstätte aufzustöbern. Man
hn»r te "^iflch om  Tage in leeren Körben oder Kästen
„„ nlrlr*nj diese reinigen und putzen; man beobachtet sie
„r ^ ülochern der Baume, an Mauerritzen, Starenkobeln
k,iw- wie sie dort alles zur Aufnahme des Schwarmes
nickt - Len wollen. Wenn aber dann der Schwarm
fn* an  solchen Stellen einzieht, so ist daran oiel-

Stockmutter schuld, deren Flugtüchtigkeit nicht
Eri»^ Anforderungen entspricht. Immerhin hat die
witt- bewiesen, daß die schwärmendenBienen ge-
sie bpin̂ ».b"Üände zuin Anlegen bevorzugen. So sollen
der Diik. ?rs  Lerne an junge Birken Herangehen, da ihnen
laat irischen Birtenblätter anscheinend sehr zu-
aeit nni- h l‘etten besorgen gerne während der Schwarm-
und Stunde Birkenbäumchentn das Erdreich
frtfri, J ' f‘e öui’ct) fleißiges Begießen für mehrere Tage

qu  ert -alten. gjw

][ Darf ei« Kind von fremder Kand gezüiütigl werden?
Eine bemerkenswerte Entscheidung zu dieser Frage fällte
das Oberlandesgericht in Frankfurt . Ein Kaufmann in
Sindlingen überraschte in seinem Garten einen Schul¬
jungen beim Himbeerendiebstahlund züchtigte ihn dafür
an Ort und St -lle. Der Kaufmann hatte -sich deshalb
wegen Körperverletzungvor dem Höchster Schöffengericht
zu verantworten, erzielte aber einen F 'etspruch ebenso
vor der Strafkammer in Wiesbaden, bei der der Vater
des Jungen Berufung eingelegt hatte. Das Frankfurter
Oberlandesgericht als weitere Berufungsinstanz verwarf
abermals die Revision des Vaters und verurteilte diesen
zu den Kosten und weiter zur Zahlung der dem be¬
klagten Kaufmann entstandenen Unkosten. Das Urteil
führte dazu begründend aus , „daß es statthaft ist, einen
Jungen , auf frischer Tat ertapp«, in augenblicklicher Ab¬
wesenheit des Vaters zu züchtigen, wenn, wie im vor¬
liegenden Fall , das Maß der Züchtigung nicht über die
vernünftige Grenze geht". (Das Ihteil des Frankfurter
OberlandeLgerichts dürfte in weitesten Kreisen lebhafte
Zustimmung finden.)

(:) Die Ernteaussichten.  Aus Berlin wird
über gebiss rle Ecnteaussichten in der Mark  berichtet.
Während noch in der ersten Hälfte des Juni infolge der
großen Trockenheit im Mai und in den ersten Juni-
tagen, verstärkt durch die Fröste in den Nächten zum
4. und 5. Juni , allgemein eine schlechte oder gar eiste
Mißernte befürchtet wurde, haben sich j -tzt die Ecnte-
aur sichten erheblich gebessert. Namentlich hat sich das
Getreide infolge der sehr reichen N ederschiäge so gut
erholt, daß eine bessere Getreideernte zu erwarten ist als
im Voijabre Es ist auch auf eine frühere Ernte zu
rechnen. Mit dem ersten Roggenschnilt wird schon in
den nächsten Tagen begonnen werden können. — Über
den Ausfall der Getreideernte im Odenwald wird dem
„Mannheimer Gen.-Anz." geschrieben: Im Odenwald
steht das Getreide sehr dicht. Das Korn, das ' Haupt-
geireide, hat eine Höhe wie feit viel-n Jahren nicht
mehr. „Des Johr Hot feder Bergbuckel Korn" sagte
mir ein Bauer und eine Wirtin behauptete, sie bekomme
Heuer von einem Acker mehr Korn, als im vorigen Jahr
von ihrem ganzen Feld. Solcher Ausdruck der Zu¬
friedenheit will bei dem Landvolk viel besagen.

x Das Atter der Handgranate «. Bereirs im 15.
Jahrhundert waren, wie eine im Hofmuseum zu Wen
befindliche Handschrift berichtet, den deutschen Heeren
Handgranaten bekannt. S 'e bestanden aus zwei hölzernen
Handkugeln, die mit Pulver und „Schieferstein" angefüllt
waren. Irdene Handgranaten beschrieb 1559 der berühmte
Kriegst«chniker Reinhard v. Solms , und zwei Jahre
späier zeigte Brechtel tn einem Holzschnitt, wie man
Handgranaten mit der Hand werfen muß. Ums Jahr
1600 bildete Sebastian Hälle Handgranaten mir Füll-
zündrrn ab Graf Johann  v o n R a s s a u beschrieb
im Jahre 1610 die Herstellung der Handgranaten zum
ersten Male eingehend. Er erzählt, daß die am meisten
angewandte Art die Größe eines G . uatapfels habe,
und daß man deshalb den Geschoffm ihren Namen
gegeben habe. Das Gewicht seiner Handgranaten
schwankte zwischen 1,6 und 3 Pfund . Als Material
kamen bet ihm Eisen, Bronze oder G'aS zur Verwendung.
Vor dem Wa s wurde die Brattoröhre entzündet und
krepierte, wenn der Zündsatz verbrannt war. Eine zweite
Art, die Johann vor ? Nassau  beschrieb,entzündete
sich beim Aufschlagen auf die Erde. Die Granatenwerfer,
ehemals „Granatierer " genannt, waren meist freiwillige
Musketiere. Sie trugen im Tornister zehn Handgranaten
und eine Lunte. Als Waffe trugen sie eine Pistole.
„Oft werden die Granatiere von ihren eigenen Granaten
gesprengt, und an diesem gemeinen Unheil und miserablen
Verstümmelungen der Menschen seien meistens die
Feuerwerker schuld" so berichtet Michael Mieth, einer
der bedeutendsten Artilleristen des 17. Jahrhunderts.
Mieth war wohl der Erste, der das Werfen der Hand¬
granaten aus kleinen, tragbaren Mörsern empfahl. Am
22 Oktober 1711 zeigte der berühmte Mechaniker Gärtner
aus Dresden P ter dem Großen auf der Durchreise einen

«vesiugelzuHt.
Dänische Geflügelzucht , ein Beispiel für uns.

(Nachdruck verboten.)
Welch ungeheure Bedeutung die richtig geleitete Ge-

lügelzucht für den Wohlstand eines Landes erlangen
kann, das zeigt uns das Königreich Dänemark, welches
>m Jahre 1916 fast 500 Millionen Stück Eier im Werte
oon über 70 Millionen Kronen ausführte. Die riesige
Erzeugung konnte erreicht werden durch eine Zusammen¬
fassung aller Geflügelzucht treibenden Landwirte zu einer
sich über das ganze Königreich erstreckenden Genossen-
schast. Diese hat die Eiererzeugung und den Vertrieb
vorbildlich organisiert. Sie unterhält zu diesem Zweck
mustergültig eingerichtete Brut- und Zuchtanstalten,
sowie Eiersammelftellen an vielen Orten, die in
einer Zentralsammelstelle, welche vor allem die
Ausfuhr regelt, vereinigt sind. Mit Hilfe dieser Genossen¬
schaft konnte Dänemark außer seinem großen Inlands¬
bedarf den Eierbedarf ganzer Länder befriedigen. Eng¬
land z. B. Hst ganz von der dänischen Zufuhr abhängig,
während nach Deutschland nur verhältnismäßig geringe
Mengen Eier ausgeführt wurden.

Das Beispiel Dänemarks gibt dem deutschen Geflügel¬
züchter zu denken, ob nicht auch bei uns durch planmäßige
Förderung der Geflügelzucht auf genossenschaftlichem Wege
eine Hebung der Zucht zu erzielen wäre, um uns in den
kommenden Friedesjahren auf dem Gebiete der Eieroer-
sorgung vom Auslande unabhängiger machen zu können.
Was im kleinen Dänemark erzielt ist, müßte auch im
Deutschen Reiche möglich sein.  B . F.

Kleintierzucht.
(Nachdruck verboten.)

Die Ziegenmilch
spielt gegenwärtig eine wichtige Rolle. Bei guter Behänd-
lung des Tieres und der Milch betreffs Sauberkeit ist sie
wohlschmeckend und äußerst fettreich. Für Säuglinge und
kleine Kinder ist sie sehr zu empfehlen. Sie kommt der
Muttermilch am nächsten: ihre Tuberkulofenübertraauna

Granatenwerfer , der auf eine Entfernung von 1300
Schritt Granaten schleuderte. Der Vorteil dieser Maschine
war der, daß man sie „als eine Flinte " auf der Schulter
tragen konnte. In Preußen schieden die letzten Hand¬
granaten 1885 aus Der Russisch Japanische Krieg
brachte der alten W ffe wieder neue Anerkennung und
im Weltkriege ist sie erst unentbehrlich geworden.

er. Die von dem Staatssekretär des Kriegsernäh¬
rungsamts ang-kündigten fleischlosen Wochen werden
voraussichtlich im September und Oktober  ein-
geschoben

O Aumenau,  10 Juli . Dem Ersatzreservisten
Wilhelm B ü t h i e s , Sohn des Wstßbindemieisters
August Bäthies dahier, wurde für bewiesene Tapferkeit
vor dem Feinde das „Eiserne Kreuz" verliehen, gleich¬
zeitig wurde er zum „Gefreiten" befördert.

* Limburg,  9 . Juli . (Strafkammer.) Am 17.
September vorigen Jahres ereignete sich bei Willmenrod
ein Eisenbahnunglück bei welchem mehrere Personen
getötet und viele verletzt wurden. Es hatten sich gestern
dieskrhalb vor der hiesigen Strafkammer 1) der Lokomotiv¬
führer Heinrich Horn aus Altenkirchen, 2) der Zugführer
Pius Jsack von dort, 3) der Hilfsschaffner Ewald Müller
von Gieleroth, 4) der Werkführer Arrion Born von
Attenkirchen wegen fahrlässiger Tötung und Kölperver-
letzung zu verantworten . Jh en wird vorgeworfen, daß
sie durch Fahrlässigkeit das schwere Unglück verursacht
h üben. Die lange dauernde Verhandlung endete mit
der Verurteilung sämtlicher A geklagten. Horn erhält
3 Monate , Jsack 9 Monate , Müller und Born je 6
Monate Gefängnis.

• Bad Ems,  10 . Juli . Die vom Vaterländischen
Frauei .verein vor einiger Zeit veranstaltete „Weiße
Windel - Woche"  ergab einen Wäschebestand von
fünf Zentnern.

' S cht e r st e i n , 10. Juli . In unsinniger Weise
wurden auf der letzien Holzversteigerung von den ein¬
heimischen Bietern — auswärtige waren nicht zugelaffen
— die Holzpreise in die Höhe getrieben. Es wurden
Keife bis zu 140 Mark für das Klafter bezahlt. Der
dem Waldbezirk entnommene verhältnismäßig geringe
Hvlzbestand erbrachte einen Erlös von 13300 Mk., ein
Preis , für den vor wenigen Jahren man den ganzen
Waldbestand  samt der Bodenfläche hätte erwerben
können.

'Frankfurt,  9 . Juli . In der gestrigen Stadt-
mrordneten-Bersammluug verlangt Stadtv . Zielowski
(Soz.) Auskunft über die Gesundheiisverhältmssr in
Frankfurt . Ec ist der Ansicht, daß die Ursüch. der so¬
genannten spanischen Krankheit auf die Emährunqsv -r-
hälnisft zurückzuführensei. Es fehle an ärztlicher Hilfe.
Bezirksschwesternsollten für die erste ärztliche Hilfe
ausgebrldet werden — Stadtrat Woell erwiderte, daß
genauere Feststellungen über die Zahl d»r Erkrankungen
fehlen, da eine Meldepflicht nicht besteht. Die meisten
Fällen sind leichter Art . Vor zweieinhalb Monaten
wurden die ersten Fällen bekannt, vor etwa 14 Tagen
trat die Krankheit epidemisch in einem Betrieb auf, der
französische Kriegsgefangene beschäftigt. In 19 Kranken¬
häusern waren 911 Fälle verzeich iet. Jetzt sind es noch
501 Man nimmt an, daß der Höhepunkt der Krankheit
in dieser Woche überschritten wird. Die Krankheit ist
nnt der Influenza nicht identisch, die typischen Fälle
zeigen die Kennzeichen der Lungenentzündung. Rur
vereinzelt sind Todesfälle vorgekommen Die Kranken¬
fürsorge muß sich auf die Epidemie instellen. Das
Desinsektionspersonal wurde vermehrt. Für ärztliche
Hilfe ist nach Möglichkeit gesorgt worden. — Stadtv.
Dr. Hanauer (Vp.) betonte, die Meinung der ärztlichen
Kreise gehe dahin, daß es sich um eine Ars Influenza,
eine Grippe, handle. Die Ursache liege weniger jg der
Ernährung als in der abnormen Witterung , fetabto
@räf (Soä ) wi ^ «uf die Schwierigkeit :>er Krar-kenbe.'
Handlung hin. Es fehle an Är; t-'n. Der  Kranke.-bestand
ist äußerst gering, ein für öie SauglmgsernayrmIgHap
tiger Umstand. Wegen ihres hohen Fettgehaltes muß sie
aber häufig verdünnt verabfolgt werden, wenn sie den
Säuglingen nicht zuzusagen scheint. Trotzdem hat man
an mit Ziegenmilch genährten Kindern die Erfahrung
machen können, daß bei ihnen im Sommer fast gar kein
Durchfall auftrat. \

Der Wohlgeschmack der Ziegenmilch hängt ab von der
Reinhaltung der Tiere und des Euters. Auch die Ziege
bedarf derselben/Pflege wie die Kuh. Darum sollten sich
alle Ziegen Halter der Mühe des Sauberhaltens, besonders
des Abwaschens des Euters nicht entziehen. Durch eine
wohlschmeckende und bekömmliche Milch wird diese Mühe
reichlich ausgewogen._ Schwarzbach.

vom kohltropf.
(Nachdruck verboten.)

Am meisten leidet der Weißkohl unter der Herni«
, r°Üer  hlkropf . Man versteht darunter eigenartige An-

chwellungen, die nach sorgfältigen Beobachtungen und
Untersuchungen durch im Innern der Wurzelpartien
wuchernoe Schleimpilze hervorgerufen werden. Die oon
dieser Krankheit befallenen Pflanzen zeigen an den Haupt-
wurzeln eine wulstige Masse, während die feinen Fasern
bereits verschwunden sind, so daß die Pflanzen im Wachs¬
tum Zurückbleiben müssen und schließlich plötzlich kraftlos
umfallen. Dabei hat die Erfahrung gelehrt, daß die im
Oreiland herangezagenen Pflanzen weniger empfänglich
sind als die aus dein Mistbeet stammenden.'

Leider ist es noch nicht gelungen, gegen diese Epidemie
ein erfolgreiches Gegenmittel zu entdecken. Unbedingt
aber müssen die angegriffenen Pflanzen sofort entfernt
und verbrannt werden (nicht auf den Komposthaufenl)
uerner empfiehlt es sich, aus einem verseuchten Acker
mehrere Jahre nacheinander andere Eemüsearten zu bauen,
um dadurch den Pilzen den Nährboden zu entziehen und
sie zum Absterben zu bringen. Kohlstrünke dürfen nie im
Boden belassen werden. Aetzkalk gegen Hernie anzu¬
wenden, dürste nicht ratsam sein, da durch ihn wieder
andere nützliche Bakterien leiden. W. Wülkerling.



der Ottskrankenkoffe zeige gegen daS Vorjahr eine Ver.
rnehrung von 100 Prozent. Wenn es noch einige Wochen
so weiter gehe, betrage das Ortskrankenkaffen-Defizit
dieses Jahr eine Million Mark.

' Gießen,  8 . Juli . Die philosophische Fakultät
der hessischen Land es Universität ernannte aus Anlaß des
hundertjährigen Geburtstages deS Chemikers August
Wilhelm v. Hofmann zu Ehrendoktoren: den Chemiker
Raphael E. Liesegang (Frankfurt ), den kursächsischen
Hofrat Arthur Meiner (Leipzig), d.n vr ing. Max
Epding (Höchst).

• Bochum,  10 . Juli . In dem Personenzuge, der
um V?8 Uhr vormittags von Essen kommend, hier ein.
läuft , wurde am Sonntag in einem Abteil zweiter Klasse
eine offenbar den bemittelten Ständen angehiirende Frau
mit einem Stich in der Brust tot aufgefunden Da
Wertsachen nichtmehcvorhanden waren, wird angenommen,
daß ein Raubmord in Frage kommt.

* VonderholländischenGrenze . 10. Juli.
Ein Zollbeamter stellte bei Nimwegen an der Grenze
eine sechzigköpfige Schmugglerbande, die bei seinem
Näherkommen unter Zurücklassung von 27 schweren
Paketen mit 12000 Stück Schokolade, großen Fässern
£)I und Likör, Kaffee, Butter , Fett , Seife, Schuhen,
Manufakturwaren , Zigarren und Tabak dir Flucht ergriff.
Die Sachen, die einen Riesenwert besitzen, wurden be¬
schlagnahmt.

'Wien,  8 . Juli Durch eine Explosion in dem
Geschäftslokal eines Büchsenmachers in der Gumpendorfer
Straße wurden große Zerstörungen im Hause verursacht
und 7 Personen gelötet. Außerdem wurden mehrere
bei dE RettungSwerk beschäftigte Personen verletzt.
Als Ursache des Unglücks wurde festgestellt, daß der
Büchsenmacher mit 50 Kilogramm Schießpulver unvor¬
sichtig umgegangen war.

' Budapest,  9 . Juli . Die ungarische Regierung
hat sich zu scharfen Maßnahmen gegen die unerhörten
Preistretbereien in den ungarischen Badeorten, besonders
am Plattensee, entschlossen. In welch hohem Grade
der Wohnungs - und Lebensmittelwucker in den Plattensee¬
bädern blüht, geht aus der Tatsache heroor, daß in
Siofok für ein Zimmer den Monat 2500 Kronen ver-
langt werden, und dreiziwmerige Wohnungen für 6000
bis 12000 Kronen vermietet wurden. Ein Liter M .lch
kostet 3 K onen, ein Aufschnitt 40 Kronen, eine Fleisch¬
speise 20 Kronen- Für die Miete einer Badekabtne am
Strand werden 400 bis 500 Kronen verlangt. Im
Lause der nächsten Woche wird eine Regierungsverord¬
nung - erscheinen, die die Hotel- und Wohnungspreise
sowie die Speisentarife in sämtlichen Badeorten Ungarns
regelt. Diese Verordnung wird rückwirkende Kraft haben,
so daß die Wirte und Vermieter gezwungen sein werden,
den Unterschied zwischen den erhöhten Zimmerpreisen,
die bisher bezahlt wurden und den ftstzustellenden Höchst,
preisen den Kurgästen zurückzuerstattea.

Lew JtafcWo.
Berlin,  11 . Juli , (zf.) Der Vizekanzler von

Payer , dessen Stellung zweifellos durch den Wechsel im
Staatssekretariat stark berührt wird, wird seine Ent¬
schlüsse persönlicher Art von dem Ergebnis der Unter¬
redung abhängig machen, die er mit dem n ûen Staats¬
sekretär pflegen will. Auch den Führern der Reichstags,
fraktionen soll Gelegenheit gegeben werden, sich in einer
eingehenden Aussprache ein' genaues Urteil über die
Richtlinien zu v-rschaffen, die Herr non Hintze in der
auswärtigen Politik zu verfolgen gedenkt.

Berlin,  11 . Juli , (zf.) Der Hauptausschuß des
Reichstags trat gestern Vormittag unter dem Vorsitz
des Abg. Eberl zusammen. Zu der Sitzung hatten sich
auch solche Abgeordnete iu großer Zahl eingefunden,
die nicht Mitglieder de8 Ausschusses sind. Sogleich nach
Eröffnung der Sitzung nahm Vizekanzl-r v. Payer das
Wort , um mitzuteilen, daß der Reichskanzler Graf
Hertling die Absicht habe, sich im Ausschuß über die
politische Lage ouszusprechm. Der Kanzler werde heute
Vormittag in Berlin eintrrffen und sich mit dem Vor
sitzendiN des Ausschußes sofort über die Stunde des
Beginns der allgemeinen Lage verständigen.

Berlin.  11 . Juli , (zs.) Der Reichskanzler Graf
Hertl'ng wird heute vormittag in Bettln eintreffen und
mit ihm zusammen wird auch der neue Staatssekretär
des Äußern, Herr v. Hintze, aus dem Großen Haupt-
quartier nach Berlin kommen. Der .Reichskanzler wird
im Hauptausschuß des Reichstags dem Wunsche der
ReichstagSmehrheit entsprechend Aufklärung über seine
auch weiterhin zu befolgende auswättige Politik geben.
Der neue Staatssekretär will die Gelegenheit wahrnehmen,
sich mit den Führern der großen Fraktionen über die
politische Lage zu besprechen. Bis zur d-fimtiven Er¬
nennung des Herrn o. Hintze zum Staatssekretär -des
Äußern, die wahrscheinlich noch der Besprechung mit den
Parteiführern erfolgen nfird, wird der Untcrstaatssikiktär
o. d. BuSsch? die Geschäfte des Auswärtigen Amts führen.

Zwischen einem Schwätzer und
Wichtigtuer in Uniform und einem Spion

ist nur ein kleiner Unterschied.

lreriust-Listen
_ “3 Nr. 1181—!184 liegen auf p

Sergeant Karl Petiy aus Münster leicht verwundet.
Bizefeldwebel Johannes Stipp 'er aus Nieterti -fen-

-ach gefallen.
Peter Weingardt aus Langhecke leicht ver-rnndet.

tieferschüttert erhielten wir die schmerzliche Nachricht , dass mein hoffnungs¬
voller Sohn, unser lieber guter Bruder der

Fahrer Wilhelm Langenbach
Fuss -Artillerie -Bataillon 89, 2. Batterie

nach kurzer , schwerer , sich im Felde zugezogener Krankheit im blühenden Alter von
20 Jahren im Festungslazarett Mainz sanft verschieden ist.

In tiefem Schmerz:
Emil Langenbach.
Emilie Langenbach.
Lina Langenbach.
Emma Hirschfeld
und alle Angehörigen.

Löhnberg,  den 10. Juli 1918.

Die Beerdigung findet Freitag , den 12. Juli , nachmittags 2 Uhr in Löhnberg statt.

Sitlie LekMtmWW her Staat Stittut.
Mer -Abgabe«

Die Eterausgabe an alle  VeLsorguttge berech¬
tigten find-t von morgen ab jeden Freitag,
vo'.mittags von 9 bi? 12 Uhr und nachmittags von 3
bis 6 Uhr, bei unserer Eierausgabestell?, Neugasse
11. statt.

Weitere Bekanntmachungen erfolgen nicht.
Die an den betreffenden Tagen nicht abgc holten Eier
können später nicht nachgeliefert werden.

Lebensmittelkarten und Kleingeld sind mitzabrtngm.
Weilburg,  den 11. Juli 1918.

Der Magistrat . Stadt . Lebensnnttelamt

TheLverkeyr
Mtb

Aeverweisung».
verkehr

Ärtis*
Swfulle
Mm

Limburgerstr. 8.

Aaffenstukde« :
täglich»an 8—1 Ahr

sowie
Montag» an»

Mittwoch» »achwttt
von 2—« Ahr.

Pgßslhtlk Fkilllksükt 3858 :: RtiWM-Aro Mim
Muh« mSmtdili|MP •Lh.  Ziest«.
Eielegk«fit die9.SmMlkihtp47,%Ziest».
Darlehn gegen Hypotheken, Bürgschaft, Faustpfand.
Kredite in lsd, Rechnung mit Überweisung nach
allen Orten. Einlösung inländischer Zinsscheine.

Kohlenzuteilung.
An hiesige Familien sind Kohlen  zugeteilt , die

sobald als möglich von der Köhler-Handlung Erlenbach
Nachfolger den Familien zugjahren werden. DaS Ver-
teilungsverzttchniS kann aas dem Pofizlizimmer, der
Kohlmverteuungsstelle und der Kohle- Handlung Görtz
ringest hm werden.

"Diese Kohlen müssen aber schon alö einen Teil des
Winterbedarfs vtrbleiben.

Zur Feuerung in diesem Sommer werden wir wie
irgend möglich den Familien auf Antrag Buchem-Brerm-
Holz vcrabfalger.

Von der Kohlenverteilur-gsstelle werden vorläufig
bis zum 1. November ds . Js . Kohler-bezuzSscheine
nicht ausgestellt

Weilburg,  den 5. IM 1918.
Der Magistrat.

Im Öftotiuüf! der Sdirribtnafdiinr
wird eine im Bürodienst kundige Acbeitskrast baldigst
gesucht. Die Höhe der zu gewährenden Vergärung wird
nach Übereinkunft und nach den Leistungen b m-ffen.

Bewerbungen mit selbstgeschriebenem Lebenslauf sind
dem Unterzeichneten Magistrat einzureichen.

Weilburg,  den 8. Juli 1918.
Der Magistrat.

Briefpapieru. ‘Umsdjiäge
lose, in Mappen und in Masten,

lleherseepapier
in Blocks mit Umschlägen,

Xurzhriefe
für Meimai uni Meer,

Feldpostbriefe
aus dem Feld in die Meimai

empfiehlt Such- and?apierhanilung
ffiuge Zipper,§.m.I <H.

Amtliche Fürsorgestelle
für Kriegs -Hinterbliebene der Stadt

Weilburg.
Die betreffenden Hinterbliebenen werden

darauf aufmerksam gemacht , dass sich
obige Fürsorgestelle für die Stadt Weilburg
im Siadthawse, Frankfurterstr. Nr.6, befindet.

Sprechstunden : Mittwoch und Freitag
vormittags von 9—12 Uhr.

ädchen oder Mpnat-
Mädchen zum l.

August gesucht.
Zu erfr. i. d. Geschst. u. 1857

2 trächtige Hasen
und 5 junge Hase « zu
oerkaufen.
Za erfr. i. d. Geschst. u. 1859.

Skubkres Mädchen
oder Frau für 2 Stunden
vorm eo. über Mi -tag ges.
Wer, sagt d. Geschtstu. 1856.

Q At - a - kt -u verkaufen.'
0 Msjru K. Oberding.
Dietenhausen.

2ElAn mit Men
l Elnile mit Enten

zu verkaufen.
Schüler. Audenschmiede.

Jüngeres , ordentliches

Mädchen
für kleinen Haushalt sofort
gesucht.

Frau Riegel
Wetzlar, Moritzbudgestr 14a.

Gkdr. Angklgerni
zu kaufen gesucht. Bon wem^
sagt die Gesch ästest. u 1850.

junger Mann , der in
Landwirtschaft tätig ist

und mit Fuhrwerk umgehen
kann, sofort gesucht.

Karl Nickel. Fürfurt.

Des Eielchee eher Zeiln.
Praktisches Einmachdüchlein
für dir demsche Haussiau vorr

Frau Helene Klingemer.
Preis 30 Pfg.

Kriegskochbuch
von Mary Hahn

Preis Mart 1.50

lleichlißlr Ratgkbkl für
PiWel

GemMer Zu»ge
als Kellner - Lehrling zu
baldigem Eintritt gesucht.

Nassauer Hof«
Limburg a/L.

Gesucht freundliche

2-Mmrwahnkkg
mit Zubehör möglichst in
freier Lage.
Näh. i.d. G.schüftsst. u. 1858.

o. Walter Th.Prym u Boem.
Preis Mark 120

Pilztafeln
bearb. von Professor Dr . Udo
Dämmer . Preis 35 Pfg,

Vorrätig in
AschhSlldlllvgH.Mer8.L-1 fr.

c) Zuchthasen (1 Belgier
E i Franz . Widder)
z. ve-k H Wilh Göbel.

N edershausen.
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